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VON LUCIANA FERRANDO

Auf Augenhöhe 
begegnen: Die 
Flüchtlinge brau-

chen Kontakt zu 
Einheimischen. 

Franziska Birn-
bach hat die 

Initiative 
„Start with 
a friend“ ge-

grün- det. „Geflohene 
Menschen brauchen das Ge-
fühl, willkommen zu sein. Sie 
sind keine Nummern im Flücht-
lingsheim, sondern individuelle 
Personen mit einer Geschichte 
und Bedürfnissen wie wir alle“, 
sagt sie. Heime besuchen, Treff-
punkte schaffen und sich aus-
tauschen, empfiehlt auch die 
Menschenrechtsorganisation 
Pro Asyl.

Bürokratie erleichtern: Zur 
Ausländerbehörde, zu Jobcen-
tern, Ämtern oder Ärzten zu ge-
hen ist für viele Menschen ein 
großes Problem, weil sie Angst 
oder Diskriminierungserfah-
rungen haben und meist we-
nig Deutsch sprechen. Bei Kom-
munen und NGOs wie dem Ber-
liner Verein KUB (Kontakt- und 
Beratungsstelle für Flüchtlinge 
und MigrantInnen) kann man 
sich als „Integrationslotse“ oder 
„Begleiter“ melden.

Computer: Das Internet 
ist für viele Flücht-
linge ein wichtiges 
Kommunikati-
onsmittel, auch 
um der Isola-
tion zu entge-
hen. Projekte wie 
„Refugees Eman-
cipation“, ein 
selbst organisier-
tes Flüchtlingsprojekt bieten 
Kurse in Word, Excel und ande-
ren Computerprogrammen an. 
Wer solche Kenntnisse vermit-
teln oder Hardware spenden 
will, kann über die Webseite re-
fugeesemancipation.com Kon-
takt aufnehmen.

Deutsch-Unterricht: (siehe das 
Tagebuch auf Seite 30, 31) Wer 
ehrenamtlich Deutsch unter-
richten will, kann sich an die 
Unterstützungsorganisationen 
wenden oder direkt in Flücht-
lingsheimen anfragen. Im In-
ternet finden sich auch Plattfor-
men, die Lernmaterialien anbie-
ten wie tun-starthilfe.de.

Einzelne Be-
dürfnisse: 
„Man darf 
bei aller 
Unterstüt-
zung nicht 

verges-
sen, dass 
es um ein-

zelne Men-
schen geht“, sagt Bernd Mesovic, 

Von  A  ugenhöhe 
bis  uhause

INITIATIVE Viele 
wollen 
Flüchtlingen 
helfen, wissen 
aber nicht, wie, 
wo und was 
sinnvoll ist.  
Ein Abc

stellvertretender Geschäftsfüh-
rer von Pro Asyl. „Die Bedürf-
nisse sind anders, je nach Her-
kunft und Status“. Die Broschüre 
„Herzlich Willkommen“ von Pro 
Asyl liefert Informationen darü-
ber, wie man Flüchtlinge im All-
tag unterstützen kann.

Fußball: „Das Wichtigste ist, 
eine aktive unbürokratische 
Hilfe anzubieten. Das geht beim 
Fußball ganz gut. Fußball, Sport 
und Kultur sind eine gute Basis, 
um Vertrauen zu entwickeln, 
Sprachbrücken zu bauen und 
Freunde zu gewinnen“, sagt Rü-
diger Heid von „Buntkicktgut“ 
in München. Wer Winterjacken 
oder Fußballschuhe spenden 
will oder sich als Trainer oder 
Assistenztrainer zur Verfügung 
stellen möchte, kann sich 
hier melden.

Geld: Spenden 
kann man bei 
jeder Flücht-
lingsinitia-
tive oder NGO. 
Wer konkret sy-
rische Flücht-
linge unter-
stützen will, 
kann sich an 
den Freundes-
kreis zur Unterstützung von 
Bürgerkriegsflüchtlingen aus 
dem Nahen Osten e. V. wenden. 
„Um syrische Flüchtlinge aus 

dem Kriegsgebiet legal nach 
Deutschland zu holen, muss 
man der Ausländerbehörde 
beweisen, dass hier Angehö-

rige leben und dass die finan-
zielle Lage abgesichert ist“, 
erklärt Martin Keune vom 
Freundeskreis. Der Ver-

ein bieten deshalb Grup-
penpatenschaften an. Auch 

kleine, regelmäßig gespendete 
Beträge werden zusammenge-
fasst. Mehr Infos: fluechtlings-
paten-syrien.de

Hilfe zum Helfen: Auf 
der Internet-Plattform 
„wie-kann-ich-hel-
fen.info“ findet sich 
eine riesige Liste mit 
Hilfsprojekten für 
Flüchtlinge in ganz 
Deutschland. Es reicht 
ein Stichwort in der 
Suchmaschine.

Isolierung aufheben: 
„Jahrelang wurde darum ge-
kämpft, dass abgelegene Un-
terkünfte geschlossen werden. 
Aktuell sind viele wieder in Be-
trieb“, sagt Bernd Mesovic von 
Pro Asyl. „Da gibt es eine Hilfe-
lücke. Die Menschen sind iso-
liert und brauchen vieles: eine 
gute Verkehrsverbindung, ein 
Telefon, einen Computer.“ Man 
kann Petitionen gegen die soge-

nannte Dschungelheime unter-
schreiben oder dorthin fahren. 
Organisation wie der bayerische 
Helferkreis Asyl organisieren 
solche Fahrten.

Juristische Beratung: Wer 
Flüchtlinge rechtlich beraten 
will, kriegt bei Landesflücht-
lingsräten, dem Informations-
verbund Asyl und Migration, 
der Caritas und der Diakonie 
Informationen. Um sich spe-
ziell zu Asylrechtsfragen wei-
terbilden zu lassen, kann man 
sich beispielsweise an die Ge-
meinnützige Gesellschaft zur 
Unterstützung Asylsuchender 
in Münster wenden.

Kinderbetreuung: Bei den 
meisten Flüchtlingsinitiativen 
kann man sich melden, um bei 
Hausaufgaben oder Freizeitak-
tivitäten zu helfen. Kitas kön-
nen sich wie „Das Haus Leucht-
feuer“ in Flensburg für Familien 
im Asylverfahren öffnen.

Kleiderspenden: Markus Böck, 
Pressesprecher der Deutschen 
Kleider Stiftung, empfiehlt, 
nicht wahllos Klamotten zu 
den Heimen zu bringen. „Wir 
bekommen die Anfragen di-
rekt von den Einrichtungen. Sie 
sagen uns, was sie im Moment 
brauchen, und wir schicken sie 
ihnen.“

Lebensunterhalt: Asylbewerber 
können nach drei Monaten auf 
Arbeitssuche gehen. Allerdings 
kriegen sie nur Stellen, die keine 
Deutschen, EU-Bürger und 
-bürgerinnen oder anerkannte 
Flüchtlinge machen wollen. 
Wer einen Job zu vergeben hat, 
kann sich beispielsweise an die 
Jobbörse workeer.de wenden. 
 
Mobilität: Da sich Flücht-
linge von den geringen Sozi-
alleistungen auch die Fahrkar-

ten für öffentliche Ver-
kehrsmittel 

kaufen 
müssen, 
sind sie in 

ihrer Be-

wegungs-
freiheit eingeschränkt. Fahrrä-
der können Abhilfe schaffen. 
Auf der Website des Allgemei-
nem Deutsche Fahrrad Club 
(ADFC) kann man sich erkun-
digen, was wo benötigt wird.
 
Neue Nachbarn: „Wer sich in 
kirchlichen Kreisen bewegt, 
kann sich beispielsweise beim 
Erzbistum Köln engagieren. 
Die „Ak- tion Neue Nach-
barn“ hat ein um-

fangreiches 
Hilfsangebot 

von Spendensammeln bis Kin-
derbetreuung, bei dem man 
sich nützlich machen kann.

Organisieren helfen: 
Als Feministin kann 
man sich beispiels-
weise an der Selb-
storganisierung 
des Brandenbur-
ger Projekts „Wo-
men in Exil“ betei-
ligen. Sie bieten Aus-
tausch, Beratung und 
Hilfe an.

Patenschaften: Bei der Initia-
tive Münchner Mentoren kann 
man sich melden, um die Paten-
schaft als ehrenamtlicher Vor-
mund oder als Pflegefamilie für 
junge, minderjährige und unbe-
gleitete Flüchtlinge zu überneh-
men.

Quat-
schen: 

Eine an-
dere 
Sprache 
lernt 
man 

am 
bes-
ten 

in der 
Pra- xis. Die einfachste 
Hilfe, die jeder leisten kann: 
mit Flüchtlingen sprechen. 
 
Rechte Gewalt verurteilen: Um 
den Protest lauter werden zu las-
sen, kann man sich bei Initiati-
ven engagieren wie beispiels-
weise „Hellersdorf hilft”, Mobile 
Beratung gegen Rechtsextre-
mismus (mbr-berlin) oder der 
Amadeu Antonio Stiftung, die 
seit Jahren Erfahrung im Um-
gang mit rechter Gewalt 
haben.

Systematisie-
ren: Um die 
immer un-
übersichtlicher 
werdenden 
Hilfsangebote 
zu koordinieren, 
haben die Länder 
Koordinierungszen-
tren für Freiwillige eingerich-
tet. In Internet zu finden unter 
Lagfa (Landesarbeitsgemein-
schaft der Freiwilligen-Agen-
turen). In Bayern gibt es dane-
ben eine eigene „Hotline zum 
bürgerschaftlichen Engage-
ment für Flüchtlinge“: (08 00) 
0 00 58 02.

Therapieren: Psychoso-
ziale Hilfe für trau-
matisierte Folter-
überlebende und 

Kriegsflüchtlingen bietet bei-
spielsweise „Xenion“ an. Dort 
kann man sich als Mentor en-

gagieren oder als ehren-
amtlicher Vormund für 
unbegleitete Minder-

jährige. Einen Überblick 
über Zentren, die psycho-
soziale Hilfe für Flücht-

linge anbieten, gibt es bei 
der Bundesweiten Arbeits-

gemeinschaft der psycho-
sozialen Zentren für Flücht-

linge und Folteropfer (baff-zen-
tren.org).

Übersetzen: Menschen mit 
Fremdsprachenkenntnissen 
werden immer gebraucht. Am 
meisten gesucht: Arabisch, Kur-
disch, Persisch, Serbisch, Soma-
lisch, Bulgarisch, Englisch, Fran-
zösisch, Russisch, Türkisch und 
afrikanische Dialekte. Viele Uni-
versitäten bieten „Dolmetscher-
pools“ an, beispielsweise die 
Uni-Mainz (fb06.uni-mainz.
de), wo man den Bedarf erfra-
gen kann.

Verhindern: Auf www.wir-tre-
ten-ein.de kann man die Pro-
Asyl-Kam pagne unterstützen, 
die sich gegen die Abschiebung 
von Flüchtlingen in EU-Staaten 
wehren, in denen sie in Elend 
und Obdachlosigkeit leben. 
Gegen Abschiebung kann man 
sich auch bei anderen Initiati-
ven wie „Abschiebestopp“ oder 
„Bündnis gegen Abschiebung“, 
die direkte Aktionen wie Sitz-
blockaden an Flughäfen oder 
Wohnungen organisieren.

Willkommen-Initiativen: Wer 
nicht weiß, ob in seiner Stadt 
oder seinem Dorf Flüchtlinge le-
ben,  braucht einfach nur Wohn-
ort, Willkommen, Flüchtlinge in 
die Suchmaschine seines Inter-
nets tippen. Die meisten Orte, in 
denen Flüchtlinge leben, haben 
eine Willkommen-Initiative.

Yoga: „Flüchtlinge, die an Yo-
gastunden teilnehmen, kön-
nen sich eine Weile aus den 

Belastungen, Erinnerungen 
und Herausforderungen ent-
führen und Werkzeuge entwi-
ckeln, sich selbst und die Ver-
bindung zum eigenen Körper 
wieder zu stärken“, sagt Simone 
Brenner von „Projekt Yoga e. V.“, 
einem Verein, der 36 jugendli-
chen unbegleiteten Flüchtlin-
gen in Hamburg Yoga und Me-
ditation unterrichtet. Wer hel-
fen möchte, kann sich als Lehrer 
anbieten oder bei Veranstaltun-
gen als Botschafter, Koch, Musi-

ker, etc. mitmachen.

Zuhause: Die Gemein-
schaftsunterkünfte zu ver-
lassen ist für Flüchtlinge ein 
erster Schritt, um hier anzu-
kommen. „Flüchtlinge Will-
kommen“ beispielsweise ver-

mittelt WG-Zimmer an Flücht-
linge. Was sie tun können: Geld 
spenden – das Projekt braucht 
es dringend.


